
 

 

Zubringer Appenzellerland und Umfahrung Herisau: 

Was lange währt... 

 
Wer per Auto von der A1/St. Gallen in Richtung Hund wil/Appenzell oder 

Schwägalp/Wattwil fährt, ist kurz nach der Kantonsg renze mittendrin - im 

Verkehrsknoten Herisau. Diesen möchte der Kanton Ap penzell Ausserrhoden 

seit Jahren mit dem Bau einer Umfahrung lösen. Es s cheint still geworden zu 

sein in Sachen Umfahrung. Dies täuscht, denn Weiche n werden weiterhin 

gestellt: Für die Umfahrung, aber auch für das Gesa mtprojekt „Zubringer 

Appenzellerland“. Dadurch sollen die Hauptorte Appe nzell Ausser- und 

Innerrhodens besser ans Nationalstrassennetz angesc hlossen werden. Wird 

nun endlich gut, was schon lange währt? 

 

Bereits seit den Fünfzigerjahren wird im Ausserrhoder Hauptort Herisau über eine 

Umfahrung diskutiert. Nach damaligen Vorstellungen sollten Herisau, das Appenzeller 

Hinterland und die Beziehung Richtung Toggenburg/Wattwil mit neuen Trassees an die 

Nationalstrasse in Gossau und St.Gallen-Winkeln angeschlossen werden, um so die 

bestehenden Strassen vom Durchgangsverkehr zu entlasten. In der Folge wurden 

verschiedene Planungen eingeleitet - und mit dem A1-Anschluss in St.Gallen-Winkeln sowie 

einer Neuanlage in Herisau (Kreuzweg-Schwänli) auch zwei Teilstrecken des damaligen 

Konzeptes realisiert. Das Projekt einer neuen Durchgangsstrasse in Herisau (Schwänli-

Mooshalden) zur Entlastung der Durchgangsachse im Bezirk Säge erreichte 1962 zwar die 

Projektauflage; realisiert wurde es aber nicht. Trotz zunehmender Verkehrs- und 

Umweltbelastung schien die Zeit für eine Umfahrung noch nicht reif zu sein. 

 

Über 20'000 Fahrzeuge pro Tag 

Der Bau einer Umfahrung oder das Ergreifen verkehrsberuhigender Massnahmen werden 

erst ernsthaft diskutiert, wenn auf den bestehenden Strassen die hohe Verkehrsbelastung zu 

Behinderungen im Verkehrsablauf und zu übermässiger Belastung der an der Strasse 

wohnenden Bevölkerung führt. Durchs Nadelöhr Herisau zwängen sich täglich bis zu 20’000 

Fahrzeuge, an schönen Ausflugstagen sind es noch mehr. Die Folgen sind Staus, 

verminderte Sicherheit für Fussgänger und Velofahrer sowie eine zu hohe Lärm- und 

Luftschadstoffbelastung. Die Wohn- und Lebensqualität entlang der Durchgangsachsen ist 

schlecht. Auch wirken die Strassen wie Barrieren, die Trennwirkung ist gross; der öffentliche 

Verkehr wird behindert. 



Kein Konsens gefunden 

Wieso hat eine so gewichtige Ausgangslage noch nicht zur Realisierung einer Umfahrung 

geführt? Wie heute war es auch früher schwierig, über Notwendigkeit, Linienführung und Art 

und Weise der Umsetzung einer neuen Strasse einen Konsens zu finden. Das sich im Laufe 

der Jahre laufend verändernde verkehrstechnische und politische Umfeld führt zudem dazu, 

dass Projekte veralten und den aktuellen Anforderungen nicht mehr genügen - und so immer 

wieder Anpassungen und neue Ansätze erfordern. So hat sich auch in einer öffentlichen 

Vernehmlassung von 1995 keine eindeutige Meinung für oder gegen eine Umfahrung 

abgezeichnet. Stattdessen wurden Sofort- und Alternativmassnahmen gefordert. Einig war 

sich die Öffentlichkeit damals nur in einem Punkt: Das Verkehrsproblem in und um Herisau 

besteht - und muss gelöst werden. 

 

Umfahrung oder verkehrsberuhigende Massnahmen? 

Mit einem Projekt-Neustart vor gut 12 Jahren begann für das kantonale Tiefbauamt der 

planerische Prozess erneut. Einerseits wurden bestehende Umfahrungsprojekte analysiert 

und gänzlich neue Umfahrungskonzepte studiert. Andererseits wurde ein Ideenwettbewerb 

ausgeschrieben - mit dem Ziel, Ansätze für eine Reduktion des Verkehrsaufkommens zu 

finden, damit eine Umfahrung überflüssig würde. Aus einer Gegenüberstellung der 

Bestvarianten dieser beiden Ansätze ging nicht unerwartet hervor, dass eine Entlastung 

Herisaus nur über eine Umfahrung erreicht werden kann. Hingegen wurde auch klar, dass 

bis zu einer Inbetriebnahme der Umfahrung noch viel Zeit verstreichen würde; jedoch der 

motorisierte Verkehr vermindert und die Sicherheit der Langsamverkehrenden erhöht werden 

sollten. 

 

Aufgrund dieser Erkenntnisse beschloss der Regierungsrat, das Umfahrungsprojekt weiter 

voran zu treiben - und gleichlaufend kurz- und mittelfristige Massnahmen am bestehenden 

Strassennetz umzusetzen. Das Gesamtprojekt „Verkehrsraum Herisau“ entstand. 

 

Drei Basispakete 

Der erwähnte Ideenwettbewerb für Verbesserungen am Herisauer Strassennetz brachte 

viele Ideen, die anschliessend auf deren Brauchbarkeit hin beurteilt, juriert und einer 

Vernehmlassung unterzogen wurden. Auch wenn die zahlreichen Vorschläge nicht als 

Alternative zu einer Umfahrungslösung betrachtet werden konnten, machten sie trotzdem 

Sinn: Viele Massnahmen gründeten auf diesen Ideen. So entstanden drei Basispakete: 

Umgestaltung von Strassen, Förderung des öffentlichen Verkehrs und 

Mobilitätsmanagement. Die Massnahmen aus den Basispaketen sind heute mehrheitlich 

umgesetzt.  

 

 



So wurden zum Beispiel die Einfahrtsachsen von Gossau und St. Gallen her baulich 

umgestaltet, Strassenstücke in und um Herisau optimiert und Radstreifen erstellt, 

Temporeduktionen mit Begegnungszonen realisiert, Busbevorzugungen eingerichtet und 

neue Buslinien geschaffen. Auch wurde die Bevölkerung laufend für ein 

umweltverträglicheres Verkehrsverhalten sensibilisiert - mittels Befragungen, 

Schulsonderwochen und Mobilitätstagen. 

 

Bestvariante Umfahrung erstellt 

Gleichlaufend wurde auch an der Umfahrung gearbeitet. Aus einem Studienauftrag wählte 

der Regierungsrat im 1998 drei Umfahrungslösungen zur Weiterbearbeitung aus - und lud 

daraufhin die interessierte Öffentlichkeit zu einer Informationsveranstaltung ein. Dabei 

sprachen sich die Teilnehmenden klar für einen Tunnel durch den Nieschberg (1.4 km) und 

die Anbindung an die A1 in Gossau via eines Tunnels durch die Wachtenegg (1.9 km) aus. 

Schliesslich stimmte der Regierungsrat im Frühling 2000 dieser Bestvariante zu. 

 

Klar war von Anfang an aber: Ohne Bundeshilfe ist eine Realisierung der Umfahrung Herisau 

undenkbar, denn für deren Bau ist mit Gesamtkosten von 425 Millionen Franken zu rechnen. 

Von diesen fallen auf Ausserrhoder Gebiet rund 290 Millionen Franken an. Mit der 

seinerzeitigen Reduktion der Beitragssätze an Investitionen auf Bundeshauptstrassen wäre 

der Kantonsanteil früher kaum finanzierbar gewesen. Dies wäre heute mit den 

Globalbeiträgen nach NFA erst recht nicht der Fall. Mit einem Postulat der Ausserrhoder 

Parlamentarier an den Bundesrat, den Anschluss ans Nationalstrassennetz zu verbessern, 

ist damals auch der politische Weg in Angriff genommen worden. 

 

Nationalstrassenanbindung wichtig 

Heute scheint es still geworden zu sein im „Verkehrsraum Herisau“. Die geplanten 

verkehrsberuhigenden Massnahmen und Verbesserungen sind realisiert, und die 

Projektierung der Umfahrung ist soweit vorangetrieben, wie es die kantonalen Möglichkeiten 

erlauben. Dennoch trügt der Schein. Hinter den Kulissen werden weiterhin Weichen gestellt; 

letztendlich ist die Umfahrung von Herisau heute als Teil des „Zubringers Appenzellerland“ 

zu betrachten, mit dem die beiden Kantonshauptorte Herisau und Appenzell besser ans 

Nationalstrassennetz angebunden werden sollen. 

 

Das Bundesamt für Strassen (ASTRA) ist seit Anfang 2008 für Projektierung und Bau der 

Nationalstrassen zuständig - und hat inzwischen die laufenden Projekte von den Kantonen 

übernommen. Für den „Zubringer Appenzellerland" trifft das aber noch nicht zu, da er heute 

noch nicht Bestandteil des Nationalstrassennetzes ist.  

 



Vor über zwei Jahren hat der Bundesrat den „Sachplan Verkehr“ (Teil Programm) u.a. mit 

dem Kriterium „Anbindung der Kantonshauptorte“ für das Strassennetz von nationaler 

Bedeutung zuhanden der eidgenössischen Räte verabschiedet. Damit ist eine wichtige 

Grundlage für die Realisierung des „Zubringers Appenzellerland“ mit der Umfahrung Herisau 

und dem Anschluss an die A1 gegeben. Die kantonalen Stellen warten nun auf den 

„Netzbeschluss Nationalstrasse“ des Bundesparlamentes, der voraussichtlich im 2009 oder 

2010 behandelt wird. Erst danach wird die neue Netzzuordnung für den „Zubringer 

Appenzellerland“ rechtlich verbindlich. 

 

Strategische Gesamtstudie erstellt 

Mit dem Netzbeschluss - so hoffen es die Kantone St. Gallen, Appenzell Ausser- und 

Innerrhoden - werden die heutigen Kantonsstrassen St. Gallen-Winkeln-Herisau-Hundwil-

Appenzell an den Bund übergehen. Verständlicherweise will das ASTRA neben dem Projekt 

der „Umfahrung Herisau“ auch eine spätere Weiterentwicklung des Projektes in Richtung 

Appenzell beurteilen können. Dazu wurde eine strategische Gesamtstudie über die 

verschiedenen Planungsabschnitte des „Zubringers Appenzellerland“ über alle drei 

involvierten Kantone St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden und Appenzell Innerrhoden erstellt. 

Sie wird den Bundesstellen helfen, diesen im Sinne der Anforderungen zu bewerten. 

 

Vier Planungsabschnitte 

In der Studie wurde die Gesamtstrecke von Gossau bis Appenzell analysiert. So wurden 

Verkehrsteilnehmende, Unfallschwerpunkte, heutige Querschnitte, Stausituationen etc. 

aufgelistet, Ziele definiert und Indikatoren für eine Bewertung festgelegt. Basis war NISTRA, 

ein Bewertungstool des ASTRA. Die Studie zeigt einerseits ein angemessenes 

Ausbaukonzept mit etappierfähigen Lösungen auf. Andererseits soll sie die Konsensfindung 

unter den Standortkantonen ermöglichen. Daher wurde das Gesamtprojekt in vier 

Planungsabschnitte mit folgendem Planungsstand aufgeteilt: 

 

• Abschnitt 1: Anschluss A1/Gossau - Kreuzweg Herisau (provisorisches Generelles 

Projekt) 

• Abschnitt 2: Kreuzweg Herisau - Mooshalden mit Nieschbergtunnel (Bau- / 

Auflageprojekt) 

• Abschnitt 3: Mooshalden - Kantonsgrenze AR /AI (Konzeptstudie) 

• Abschnitt 4: Kantonsgrenze AR /AI - Appenzell (Konzeptstudie) 

 

 

 



Gemäss Studie ist der Anschluss an die A1 mit einem Halbanschluss Gossau-Industrie zu 

ergänzen, damit der Schwerverkehr aus dem Industriegebiet durch den Innerortsbereich der 

Stadt Gossau reduziert werden kann. Nicht angebracht hingegen ist eine parallele 

Hochleistungsstrasse zwischen Waldstatt und Appenzell. Vielmehr soll die bestehende 

Strasse ausgebaut, für den Langsamverkehr attraktiver gestaltet sowie die 

Verkehrssicherheit durch Korrektion gefährlicher Kurven verbessert werden (= NS 2. Kl.). 

 

Gesamtstudie übergeben 

Anfang September wurde die Gesamtstudie „Zubringer Appenzellerland“ mit dem Bauprojekt 

der „Umfahrung Herisau“ durch die Kantonsvertreter aus St. Gallen, Appenzell Ausserrhoden 

und Appenzell Innerrhoden dem ASTRA übergeben. So sind die Aussichten auf 

Bundesentscheide im Sinne der Kantone intakt. Wird nun bald gut, was schon lange währt? 

Die Verantwortlichen hoffen es, denn der Zubringer Appenzellerland - und damit die 

Umfahrung - würde Herisau vom Durchgangsverkehr entlasten und den Zugang zum 

nationalen Strassennetz für das Appenzellerland merklich verbessern. 

 

 

Von Beginn weg: Stetige Kommunikation 

Grundlage jeder guten Kommunikation ist eine gründliche Information. So auch im 

„Verkehrsraum Herisau“. Denn entscheidend ist, dass das Projekt von verschiedenen 

Kreisen mitgetragen wird. Daher informiert das kantonale Tiefbauamt seit Beginn weg 

laufend, und zwar mittels 

• Veranstaltungen & Versammlungen 

• Orientierungen 

• Geländebegehungen 

• Messeauftritten 

• Internet (www.verkehrsraumherisau.ch) 

• Informationszeitung (2x jährlich, neueste Ausgabe Juni 2008) 

 

Kommuniziert wird aber auch mit der Begleitgruppe und der Behördendelegation sowie 

durch öffentliche Vernehmlassungen. 
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